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Vorwort

Geschichte
Woher kommt Kiten?

Kitesurfen, Kiteboarding oder Kitesurfing - wie die Amis sagen, begann in den 80er
Jahren. Ein gewisser Cory Roeseler aus Oregon begann damals sein Kiteski-System zu
entwickeln (ein starrer gerahmter Drachen), welches er �berwiegend mit Wasserskiern
einsetzte. Zur gleichen Zeit arbeiteten die Br�der Legaignoux in Frankreich an Ihrem
Flysurf-System, dem heutigen WIPIKA-Drachen. (Wipika steht f�r WI.nd P.owered
I.nflatable K.ite A.ircraft.) Dieser Wipika-Kite war ein sogenannter Tubekite - zu erkennen
an seiner runden Form. Der Name ist abgeleitet von den aufgeblasenen Luftschl�uchen,
welche dem Kite seine Stabilit�t geben und den Wasserstart des Kites erm�glichen. Im
Jahr 1986 wurde das Parent der Gebr�der Legaignoux angemeldet.

Allerdings wurden Drachen schon seit l�ngerem eingesetzt um sich auf hartem
Untergrund fortzubewegen. Diese Drachen sind wie kleine Gleitschirme. Schon Reinhold
Messner setzte bei seiner bekannten Expedition zu Fuss (Ski) zur Antarktis vom 13.11.89
bis 12.2.90 Drachen ein. Damit liess er sich und die Schlitten ziehen. Als Vorbereitung
unternahm er Versuche auf dem zugefrorenen Silvaplana-See. Der dort ans�ssige
Sportlehrer Stefan Poprath hat ihm damals zugeschaut und sich darauf hin inspirieren
lassen. In den folgenden Jahren hat er die heute gr�sste Kiteschule der Schweiz in
Silvaplan aufgebaut. 

In den 90er Jahren wurde ein weiteres System f�r das Kitesurfen entdeckt und
weiterentwickelt, die sogenannten Ram-Air-Kite. Ram-Air-Kites sind Mattenkites die
aufgrund der geschlosseneren Konstruktion sogar im Wasser eingesetzt werden k�nnen.

In den sp�ten 90er Jahren wurde Kitesurfen immer popul�rer. Der Durchbruch gelang der
amerikanische Windsurffirma Naish, die 1996 die Patente der Gebr�der Legaignoux in
Lizenz f�r ihre Drachen einsetzten. Nicht zuletzt deswegen, weil viele Kinderkrankheiten
der Syteme ausgemerzt wurden und weil einige Pioniere das Kitesurfen auf Hawaii und
Frankreich bekannt gemacht haben.

Dieser Boom hatte Einfluss auf den gesamten Kitemarkt. Es entstanden neue
Drachenhersteller wie z.B.: Cabrinha, North, F-One, Slingshot, Best, Airush, Flysurfer, etc.



Alle Varianten des Drachensegelns profitierten davon. Man kennt haupts�chlich folgende
Varianten:

Kitesurfen auf dem Wasser

Snowkiten auf dem Schnee oder Eis

Buggykiting auf Gras oder Sand



Geschichte
Wie entstand die Schule KITE FUN?
Im  Jahr  2003  entstand  die  Idee  f� r  einen  Betrieb
welcher  Schulungen  im  Bereich  Drachensegeln,  auf
Englisch  kiten genannt,  anbietet.  Der  Betrieb  sollte
lediglich  Schulungen  anbieten  und  nicht  mit
Drachenmaterial  handeln.  Dadurch  suchte  der  Initiant
Heinz  Hrovat  einen  Partner  im  Sportbereich  der
s� mtliches Material  zur  Verf� gung stellt  und der � ber
ein  bestehendes  Kundennetz  verf� gt.  Mit  Hans
Hunkeler vom Sportgesch� ft Goofy&Regular in Luzern
wurde der ideale Partner gefunden.

Als Bedingung wurde unter anderem vereinbart, dass der Betrieb als auch der Instruktor
dem  Verband  VDWS  (Verband  Deutscher  Wassersport  Schulen)  beizutreten  haben.
Zudem  muss  der  Instruktor  vom  VDWS  als  Kitesurf-Lehrer  anerkannt  sein.  Die
Schulungen sollen nach dem bew� hrten Modell des VDWS ablaufen. Zugleich ist dadurch
auch eine Lizenzierung der Kursteilnehmer m� glich. Dies gew� hrt eine gewisse Qualit� t
und ist auch f�r das Marketing ein positiver Aspekt.

Im Herbst 2004 begann die Firma KITE FUN mit ersten Schulungen in der Zentralschweiz
f� r  Snowkiten,  was nichts  weiteres als  Drachensegeln  auf  dem Schnee bedeutet.  Als
fahrbarer Untersatz werden Skis oder Snowboards verwendet. 
Im  darauf  folgenden  Sommer  wurden  Schulungen  f� r  Kitesurfen  am  Comersee  in
Norditalien, ca. 3 Autostunden von Luzern entfernt, angeboten. Kitesurfen bezeichnet das
Drachensegeln im Wasser mit einem Wakeboard � hnlichen Brett als fahrbarer Untersatz.
Angeboten  wurden  3-Tageskurse  die  mit  Hilfe  eines  zugekauften  Motorbootes
durchgef�hrt wurden.

Nachdem der Winter 04/05 gezeigt hat, dass es in der Zentralschweiz keinen Standort
gibt, der alle Bedingungen (Wind, Schnee, gut erschlossen und gen� gend Platz) erf� llt,
wurde die  Snowkite-Schulungen im Winter  05/06  ins  Engadin  verlegt.  Der  weite  Weg
wurde im Gegenzug f�r die guten Bedingungen zum Snowkiten in Kauf genommen.

Die Firma ist auch im Internet unter www.kitefun.ch vertreten.



Theorie und Materialkunde

1. Wettereinschätzung

Wind

Wind ist die Folge von Druckunterschieden. Die Luftmassen str�men immer vom Ort mit
h�herem zum Ort mit niedrigerem Druck.
D.h. vom Hochdruck zum Tiefdruck. Und zwar dreht sich das Hoch im Uhrzeigersinn und
das Tief im Gegenuhrzeigersinn.

Masseinheiten : Knoten(=Seemeilen/h;1 Seemeile=1.852km), m/sec,km/h,Beaufort
Umrechnung : (Knoten*2)-10% = km/h
Messgeräte : Anemometer, Radiosonden in den H�hen

Windskala
Bft km/h m/s Knoten Isobar

Abstand
Bezeichnung Merkmale

0 0-1 0-0.2 1 Windstille Spiegelglatte See

1 1-5 0.3-1.5 1-3 Leiser Zug Kleine Kr�uselwellen
ohne Schaumk�mme

2 6-11 1.6-3.3 4-6 600 km Leichte Brise Kleine, kurze Wellen, glasige
nicht brechende K�mme

3 12-19 3.4-5.4 7-10 Schwache Brise K�mme beginnen sich zu
brechen. Schaum glasig,
vereinzelt Schaumk�pfe

4 20-28 5.5-7.9 11-15 500 km M�ssige Brise Kleine, l�ngere Wellen. Verbreitet
Schaumk�pfe

5 29-38 8-10.7 16-21 400 km Frische Brise Lange, m�ßige Wellen, �berall
Schaumk�mme

6 39-49 10.8-13.8 22-27 300 km Starker Wind Gr�ßere Wellen und
Schaumfl�chen, K�mme
brechen, etwas Gischt

7 50-61 13.9-17.1 28-33 200 km Steifer Wind See t�rmt sich, Schaum legt sich
in Windrichtung

8 62-74 17.2-20.7 34-40 St�rmischer Wind M�ßig hohe Wellenberge mit
langen K�mmen, Gischt weht ab,
Schaumstreifen

9 75-88 20.8-24.4 41-47 100 km Sturm Hohe Wellenberge, dichte
Schaumstreifen, See "rollt".
Gischt beeintr�chtigt Sicht

10 89-102 24.5-28.4 48-55 Schwerer Sturm Sehr hohe Wellenberge, lange
�berbrechende K�mme. See,
weiß durch Schaum, rollt schwer
und stoßartig, Gischt
beeintr�chtigt Sicht

11 103-117 28.5-32.6 56-63 Orkanartiger
Sturm

Extrem hohe Wellenberge.
Wellenk�mme werden �berall zu
Gischt zerblasen, Sicht
herabgesetzt

12 118-133 32.7-36.9 64-71 Orkan Luft mit Schaum und Gischt
angef�llt, See vollst�ndig weiß,
Sicht stark herabgesetzt



Windrichtung

Es wird immer angegeben, woher der Wind kommt.

z.B. bl�st der Bergwind vom Berg ins Tal. Oder der S�dwestwind bl�st aus S�dwesten.

Wenn du mit dem R�cken zum Wind stehst, ist die Luvseite im R�cken und das Lee vor
dir, also dort, wo der Wind hinbl�st. Somit entspricht das Luv der Windrichtungsangabe.

Bei Hoch- und Tiefdruckbildern weht der Wind meistens entlang den Isobaren.

Bez�glich Segelsport gibt es hierzu einige Begriffe, die wissenswert sind:
Begriff Richtung Synonyme

Auflandig Wind bl� st vom Wasser richtung Land Onshore

Ablandig Wind bl� st vom Land ins Wasser hinaus Offshore

Parallel zur
Küste

Wind bl� st entlang und parallel zur K� ste Sideshore

Luv Richtung, aus der der Wind kommt

Lee Richtung, in die der Wind w� ht

Vorwindkurs Fahrtrichtung: In Windrichtung, mit dem
Wind

Downwind, ins Lee fahren,
Raumwindkurs, Höhe verlieren

Halbwindkurs Fahrtrichtung: Quer zum Wind Höhe halten

Am-Windkurs Fahrtrichtung: leicht gegen die
Windrichtung

Upwind, anluven, Höhe machen

Backbord Links vom Brett

Steuerbord Rechts vom Brett

Bergwind/Talwind

Thermisches Zirkulationssystem im Gebirge, bei dem zwei Str�mungssysteme, das der
Hangwinde (ausl�sendes System) und das der Berg- und Talwinde zusammenwirken bzw.
sich �berlagern. 

Vorbedingung einer gut ausgebildeten Zirkulation ist eine strahlungsintensive
Hochdruckwetterlage, bei der grossr�umige Windstr�mungen keinen st�renden Einfluss
aus�ben. Nach Sonnenaufgang setzt infolge starker Erw�rmung der besonnten
Bergh�nge und des damit verbundenen thermischen Auftriebs der hangnahen Luft der
Hangaufwind ein, der im Laufe des Vormittags vom Talwind abgel�st wird, welcher die an
den H�ngen aufsteigende Luft von unten her ersetzt. Umgekehrt k�hlt sich w�hrend der
Nacht die hangnahe Luft infolge Ausstrahlung des Bodens ab. Es entwickeln sich unter
dem Einfluss der Schwerkraft kalte Hangabwinde, die nach dem Zusammenstr�men im
Talgrund dort den zum Talausgang gerichteten Bergwind erzeugen. 

Da Hangauf- bzw. Talwinde feuchte und warme Talluft im Laufe des Tages aus dem Tal
hochf�hren, kommt es h�ufig zur Bildung von Hangwolken, w�hrend �ber der Talmitte
durch absinkende Ausgleichsstr�mungen vorwiegend sonniges Wetter herrscht.

Landwind/Seewind

Tagesperiodisches Windsystem, das sich bei ungest�rter Strahlungswetterlage an den
Meeresk�sten, in abgeschw�chter Form auch am Ufer gr�sserer Binnenseen aufgrund
unterschiedlicher W�rmeeigenschaften von Festland und Wasser ausbildet: 

Tags�ber erw�rmt sich das Land st�rker als die Wasseroberfl�che; es entsteht ein



Druckgef�lle vom Meer zum Land (in der H�he vom Land zum Meer), das eine
landeinw�rts gerichtete k�hle und feuchte Luftstr�mung (Seewind) zur Folge hat. Vom
sp�ten Nachmittag an stellen sich durch die st�rkere Abk�hlung des Festlandes
gegen�ber dem Meer umgekehrte Verh�ltnisse ein; es entsteht ein Druckgef�lle vom
Land zum Meer (in der H�he vom Meer zum Land), d.h. es weht ein seew�rts gerichteter,
infolge Bodenreibung etwas schw�cherer Landwind.

Bekannte Winde

F�hn

Warmer und trockener Fallwind. Er entsteht oftmals im Vorfeld einer Kaltfront, die sich aus
Westen den Alpen n�hert. Wenn n�mlich hinter der Front selbst hochreichende Kaltluft
�ber Westeuropa hinweg weit genug nach S�den ausbricht, entsteht auf der Vorderseite
dieses "Kaltlufttroges" zur Kompensation vielfach eine nach Norden gerichtete Str�mung,
die relativ milde aber recht feuchte Luft vom Mittelmeer zu den Alpen f�hrt. W�hrend der
Alpens�dhang von immer dickeren Regenwolken eingeh�llt wird, setzt in den n�rdlichen
Alpent�lern oftmals schlagartig kr�ftiger Wind ein, die Temperaturen machen innert
Minuten einen enormen Sprung nach oben und zudem wird es deutlich trockener. Diese
charakteristische Eigenschaften der F�hnluft sind nicht, wie fr�her angenommen, eine
Folge der Reibung der Luft beim Herunterst�rzen in die Talschaften der Nordseite
sondern hat damit zu tun, dass die Luft beim Aufsteigen Feuchtigkeit in Form von Regen
abgegeben hat und in trockenem Zustand beim sinken mehr W�rme aufnehmen kann.
Man sagt, die Luft wird beim Aufsteigen je 100 H�henmeter um ½ Grad k�lter und beim
Sinken je 100 H�henmeter 1 Grad w�rmer. Dadurch ist der Fallwind viel w�rmer als vor
dem Aufstieg �ber die Alpen.

Bise

Bise ist ein kalter und trockener Nord- bis Nordostwind im Schweizer Mitelland. "Bise" ist
also eine Schweizer Erfindung. Sie tritt bei Hochdruckwetterlagen auf. Im Gegensatz zum
F�hn �berstr�mt die Bise kein Gebirge. Bise ist darum weniger turbulent. Im Sommer ist
die Bise meist mit heiterem Wetter verbunden, w�hrend sie im Winter oft zu Hochnebel
f�hrt: Sowohl im Winter als auch im Sommer f�hrt die Bise k�hle Luft an die Alpen heran,
die sich dort staut und einen Kaltluftsee im Mittelland bilden kann. Im Winter ist die
n�chtliche Abstrahlung der Erde (und damit die Abk�hlung der Luft) gross, verglichen mit
der Sonneneinstrahlung w�hrend des Tages. Da die Temperatur in der Nacht den
Taupunkt erreicht, kann sich Nebel bilden. Im Winter ist die Einstrahlung w�hrend des
Tages aber zu schwach, um den Nebel wieder aufzul�sen. Zudem kann der Nebel sich
selber erhalten, indem er tags�ber die Temperatur der Gebiete tiefh�lt, die er bedeckt. Oft
geht der Hochdruckwetterlage mit Bise eine Advektion von warmer Luft voraus, die eine
z�he Advektionsnebelschicht aufbaut.

Bora

Die Bora ist ein trockener und kalter Fallwind, der vorrangig im �stlichen Mittelmeer an der
Adria auftaucht. Unerwartet kann er aus dem Nichts auftauchen und w�tet meist mit
heftigen B�en und hohen Geschwindigkeiten (bis zu 100km/h). Die Bora entsteht
aufgrund einer Abk�hlung der Luft im Gebirge, diese kalte und schwere Luftmasse st�rzt
als ein Fallwind auf das Meer herab. Somit ist die Bora ebenfalls ein F�hnwind.



Mistral

Der Mistral erfolgt wie die Bora sehr pl�tzlich. Meist
entsteht er, wenn durch eine nordwest- bis
nord�stlichen Str�mung, Polarluft ins Mittelmeer
flieût. Ein Tiefdruckgebiet entsteht. Die
Kaltluftmassen nehmen bevorzugt immer die
gleichen Bahnen, da ihnen ein Gebirge wie
Pyren�en, Alpen oder die Balkanberge den Weg
versperren. H�ufig sind das Garonne-Carcassone-
Tal oder das Rhone-Becken die bevorzugten Wege
des entstehenden Mistral. In S�dfrankreicht weht
der Wind somit aus n�rdlicher Richtung und bl�sst
anschliessend der K�ste entlang. Somit bl�st z.B. in
Hyeres der Mistral aus westlicher Richtung. 

Schirokko

Der Schirokko ist ein heiûer W�stenwind aus
s�dlicher Richtungen. Im Gegensatz zu dem Mistral
und der Bora, entwickelt sich der Schirokko
langsam. Er erreicht oft erst nach 36 - 48 Stunden
seine volle St�rke. Dadurch, dass er gleichm�ûig
weht ist er nicht so gef�hrlich wie Mistral oder Bora.
Der Schirokko weht oft im Fr�hjahr, im fr�hen
Sommer und Herbst. Eine weitere Art des Schirokko
ist der trockene Schirokko. Dieser bringt stark
feuchtigkeitsarme, staubf�hrende und heiûe Luft
aus der Sahara oder der Arabischen W�ste heran.
Im Extremfall kann er sich zu einem starken Sand-
oder Staubsturm entwickeln, die z.B. auf den
Kanaren mit Temperaturen von bis zu 50° C

einhergehen k�nnen. Dazu im Gegensatz gibt es auch die Form des feuchten Schirokkos.
Dieser zeichnet sich dadurch aus, dass er reich an Feuchtigkeit ist. Der feuchte Schirokko
hat eher eine lahme Wirkung und erreicht nur selten hohe Windst�rken. Er ist oft in
Warmsektoren von Tiefdruckgebieten, meist �ber Nordafrika, zu finden.

Passat

Unter den Passatwinden versteht man Ostwinde
n�rdlich und s�dlich der Äquator-Zone. Die
Wichtigkeit und den globalen Zusammenhang der
Passatwind erkennt man wenn man die
windtechnischen Konsequenzen nach der Jahreszeit
bedingten Richtungs�nderung beobachtet. Der
indische Monsun kommt wegen einer solchen
Änderung der Windrichtung zustande. Nicht nur f�r
die Handelsschifffahrt nutzte den Passat schon im
Mittelalter, selbst Christoph Columbus nutzte schon
den Wind f�r seine ber�hmten Reisen. F�r uns

Wassersportler ist der Passat eines der sch�nsten Ph�nomene, denn ob Karibik, Haiwaii,
Capo Verde, die sch�nsten windfesten Gebiete leben von dem Passatwind.



Front und deren Wolkenbilder

Luftmassengrenze zwischen warmer und kalter Luft, die am Boden eine konvergente Linie
bildet (Konvergenz : Zusammenstr�men von Luft). Es gibt Kaltfronten, Warmfronten und
Okklusionsfronten. Solche Frontensysteme sind eng mit Tiefdruckgebieten verkn�pft.

Im Bild ist ein typischer Ablauf eines Durchzugs eines Frontensystems dargestellt: Nach
der Sch�nwetterphase mit Winden aus S�d-Ost folgt hohe Bew�lkung in Form von Cirren
(Ci), einer Wolkenart. Diese verdichtet sich zu Cirrostratus Wolken (Cs), die
Wolkenuntergrenze sinkt ab, grauer Stratus Wolken (St) pr�gt das Bild. W�hrend die
Winde �ber S�d nach S�d-West drehen, setzt gleichm�ssiger Regen ein, die
vorherrschende Wolkenart ist nun der Nimbostratus (Ns). Sobald die Warmfront am
Boden durchzieht, l�sst der Regen nach, das Wetter heitert auf, es ist deutlich w�rmer. 

Nach der kurzen Aufhellung zeigen sich bereits die ersten Cirrocumuli am Himmel, aber
diesmal verdichten sich die Wolken schneller und oft setzt schlagartig starker
Niederschlag ein: Die Kaltfront zieht durch. Hinter der Kaltfront lockert die Bew�lkung
schnell auf. W�hrend vor der Kaltfront noch Winde aus S�d-West vorherrschten, bl�st
hinter der Front nun ein k�hler Nord-West-Wind.

Wolkenbilder

Eine Wolke ist eine f�r das menschliche Auge sichtbare Anh�ufung von in der Luft
schwebenden Eisteilchen oder Wolkentr�pfchen. Diese Tr�pfchen sind maximal 0.1
Millimeter gross. Sind sie gr�sser, handelt es sich um Regentropfen. In einer Wolke sind
etwa 108 Wolkentr�pfchen pro m3 enthalten. 

Unterschieden wird nach der Art und der H�he, wo die Wolken vorkommen.



Es gibt unterteilte Schichtwolken, Schicktwolken und Quellwolken.

Wolken treten in unterschiedlichen H�hen auf. Unteres Stockwerk reicht bis ca. 3 km, das
mittlere von 3 bis ca. 7 km und das oberste reicht bis ca 13 km. Je nach dem wo sich die
Wolken befinden, werden sie unterschiedlich bezeichnet.

Hier einige typische Wolkenbilder:
Wolkenbild Beschreibung

Cumulus

Warme Luft steigt, kalte Luft sinkt, unruhige Atmosph�re,
Sch�nwetterwolke , kann sich aber bis ins Schauerstadium entwickeln

Stratus

Anzeichen von stabiler Schichtung. Weniger Winde. Typische Form ist
auch der Nebel.



Wolkenbild Beschreibung

Nebel

Nebelmeer: Kommt h�ufig im Winter bei Bisenlage vor.

Cirren

Cirren befinden sich im obersten Stockwerk und weisen auf eine
herannahende Warmfront. In der Regel wird danach das Wetter
schlechter weil die warme Luft grosse Feuchtigkeit mit sich f�hrt und
durch den Kontakt mit kalter Luft entstehen Wolken und somit auch
Regen.

Stratocumulus

befinden sich ebenfalls im obersten Stockwerk und sind abgeflachte
Cumuluswolken. Diese l�sen sich auf. Wetter beruhigt sich.

Lenticularis

Lisenwolken �hneln oft UFOs. Sie deuten auf eine F�hnlage. Starke
Winde in hohen Lagen geben den Wolken diese Form.



Typische Wetterlagen

Westlage

Entstehung:  Hochdruck �ber Mittelmeer, Tiefdruck
�ber England bis Skandinavien.

Vorkommen : sehr oft, haupts�chlich Fr�hling und
Herbs

Wetter : unbest�ndig

Vorsicht : Fronten

Wind : Herbstst�rme, im Winter b�ig,
Windscherungen an Fronten

Bisenlage

Vorkommen : prim�r Sommer und Winter

Wetter : Winter Hochnebel, Sommer heiter und niederschlagsfrei, bis 2000m starken
Dunst

Wind : Bise: trockener Nord- bis Nordostwind. Aufgrund der kanalisierenden Wirkung von
Alpen und Jura im Genferseegebiet am st�rksten.

F�hnlage

Vorkommen : ganzj�hrig

Wetter : Alpennordseite sch�n, Alpens�dseite regnerisch

Wind :B�enspitzen in den F�hnt�lern bis 130 km/h, am Alpenkamm �ber 180 km/h
m�glich, verbunden mit ausserordentlich starken Turbulenzen

Hochdrucklage

Wetter: Vorwiegend sch�n, h�ufig starker Dunst.

Vorsicht: Herbst bis Fr� hling oft Boden- bzw.
Hochnebel. Im Sommer bei Abschw� chung des
Hochs vereinzelte W� rmegewitter in den Bergen.

Wind : Praktisch windstill.

Staulage

Vorkommen : Oft nach dem Durchzug einer Kaltfront, wenn sich das (Azoren-)Hoch
gegen Mitteleuropa ausdehnt.

Wetter : Im Norden schlecht. Gr�ssere Niederschlagsmengen vor allem entlang des
zentralen und �stlichen Alpennordhangs.

Wind : Meist schwachwindig aus nordwestlicher oder n�rdlicher Richtung



Tiefdrucklage

Wetter: Ausgepr�gtes Schlechtwetter mit ergiebigen
Niederschl� gen.

Flachdrucklage

Vorkommen : Vorzugsweise im Sommer

Wetter: Gewitterneigung (nachmitt�gliche
W�rmegewitter)

Wind : schwach



2. Windfenster
Den Flugraum eines Kites muss man sich dreidimensional vorstellen. Der Pilot steht mit
dem R�cken zum Wind. Das Luv befindet sich also hinter dem Kiter. Der Kite bewegt sich
in einer Art K�seglocke, dem Windfenster. Dieses befindet sich vor dem Kitepiloten im
Lee. In diesem Windfenster kann der Kite zu jedem gew�nschten Punkt geflogen werden.

Windfensterrand

Windfensterrand und Zenit sind die Bereiche wo der Kite die geringste Kraft nach vorne
ins Lee entwickelt.

F�r Tubekites gilt die Regel, dass sie nur am Fensterrand unter Mithilfe einer Zweitperson
gestartet werden d�rfen. Nach dem Start wird der Kite in den Zenit geflogen oder am
Windfensterrand belassen. 

Hingegen kann eine Matrazze ohne Mithilfe auch aus der Powerzone gestartet werden.
Allerdings muss auch hier die Windst�rke beachtet werden. Denn bei sehr starkem Wind
wird auch die Matrazze vom Windfensterrand aus gestartet.

F�r das Landen des Kites gelten die genau gleichen Vorsichtsmassnahmen.

Powerzone

Powerzone  ist der Bereich, wo die Innenfl�che des Kites vom Wind angestrahlt wird. Je
mehr der Kite sich direkt im Lee, also vor dem Piloten befindet, um so st�rker wird die
Anstrahlung, welche wiederum mehr Kraft f�r den Kite bedeutet. Der Anstellwinkel
beschreibt den Winkel, mit dem der Wind auf den Kite trifft. Wenn der Anstellwinkel
gr�sser wird, wird folglich mehr von der Windkraft auf den Kite �bertragen. 

Der Power eines Kites ist abh�ngig von der Windst�rke , dem Anstellwinkel eines Kites
und vom Drackenprofil. Die Aufh�ngung an den Leinen bestimmt bereits den
Anstellwinkel. Durch ein integriertes Depower System an den Leinen, kann der
Anstellwinkel durch den Piloten am Drachen ver�ndert werden. Anstellwinkel und
Drachenprofil werden in einem sp�teren Kapitel noch genauer umschrieben. Soviel
vorweg: Das Drachenprofil bestimmt den Auftrieb des Drachen (Flugkraft – Aerodynamik).

Stall

Wird der Kite �ber den Kitepiloten gesteuert, wird der Kite flugunf�hig und in sich
zusammenfallen. (Frontstall). Kites sind so konstruiert, dass dies kaum vorkommen sollte.

Mit Stall  wird ein Str�mungsabriss bezeichnet. Frontstall bezeichnet das nach vorne
Kippen des Kites. Backstall ist das Gegenteil und bedeutet, dass der Kite nach hinten f�llt.
Backstall tritt auch h�ufig dann auf, wenn zu wenig Wind herrscht und der Kite zu nieder
gefolgen wird. Dann empfiehlt es sich, den Kite m�glichst im Zenit zu halten, weil dort die



Auftriebskr�fte am st�rksten sind.

Uhrzeiger Position

Sehr oft wird eine Uhr �ber das Windfenster gelegt und man spricht dann von
Uhrpositionen. 

z.B. bezeichnet die 9 Uhrpositon den linken Windfensterrand. 3 Uhr ist das rechte
Pendant.

Oder wenn es heisst, man solle mit dem Drachen um halb 11 Uhr fliegen, dann ist die
Position zwischen 10 und 11 gemeint.



3. Lee/Luv Windrichtungen
Luv ist ein Begriff aus der Seemannssprache und
bedeutet die dem Wind zugekehrte Seite. Das Gegenteil
ist Lee, also die dem Wind abgewante Seite. 

Wie viele Begriffe der Seemannssprache kommt auch
Luv und Lee aus dem Niederl�ndischen und stammt aus
dem 17. Jahrhundert.

Wie bereits erw�hnt, bedeutet anluven, dass man einen
Kurs gegen den Wind f�hrt. Durch diesen Kurs wird beim
Kiten H�he gemacht. Das widerum heisst, dass man nicht
mit dem Wind mitf�hrt. Das Ziel beim Kiten ist, dass man
die H�he halten kann. So quasi, ich will dort wieder
landen, wo ich gestartet bin.

Abfallen ist somit das Fahren mit dem Wind, auch
downwind genannt.

Auch in der Geografie (Klimatologie) wird der Begriff Luv
verwendet. Hier ist die dem Wind zugewandte Seite eines
Gebirges oder einer Erhebung gemeint. Lee ist
dementsprechend die Seite des Gebirges, die dem Wind
abgewandt ist. 

Und im Lee finden meistens Turbulenzen, auch
Rotationen genannt, statt. Nur bereits schon ein Baum
oder ein Haus erzeugt diesen Effekt. Wenn es darum
geht, die Windrichtung zu bestimmen, muss man dieses
Ph�nomen stehts beachten. Also immer gen�gent

Abstand einhalten.

Tip: Versuche bei allen Arbeiten immer mit dem R�cken zum Wind zu stehen. Dies
erspart Dir viele Sorgen!

Stell Dir ganz einfach vor wie Du ein Badtuch am Strand zusammen-
legst wenn es dabei Wind hat. Du drehst Dich automatisch mit dem
R�cken zum Wind damit Du das flatternde Tuch einfacher
zusammenlegen kannst. Wenn nicht, dann bist Du mit dem K�rper
immer im Weg.

Oder eine Fahnenstange: Die Stange ist im Luv und der unstabile Teil, n�mlich die Fahne
flattert ins Lee.



4. Drachenprofil

Tube Kite Matrazze

Das Drachenprofil ist einem normalen Fl�gelprofil nachempfunden. Der Drachen hat
schlussendlich die gleichen Eigenschaften wie der Fl�gel eines Flugzeugs. Und der Sinn
des Drachen ist ja ebenfalls der gleiche wie beim Flugzeug – er muss fliegen.

Der wesentliche Unterschied ist, dass der Drachen selbst keinen Antrieb besitzt und der
Pilot sich auch nicht im Flugobjekt befindet. Gerade dieser Unterschied wird oft
untersch�tzt. Dadurch dass der Pilot wie ein Anker wirkt, wird die ganze Kraft des Windes
in konzentrierter Form auf den Piloten gelenkt. Nat�rlich ist dies ja auch die Grundidee der
Sportart kiten. Die Kraft des Windes soll den Piloten fortbewegen. Doch oft wird die
Komplexit�t des Fl�gels untersch�tzt und mit unseren nat�rlichen Reaktionen falsch
man�vriert. Darum ist es wichtig, dass ein Kiter auch etwas von Aerodynamik versteht:

Gleitflieger

Im 19. Jhd. versuchten sich zahllose Ingenieure und Hobby-Bastler an verschiedenen
Flugzeug-Modellen, doch zun�chst blieben alle ohne Erfolg. Erst Otto Lilienthal gelang es
1891, Gleitflieger zu bauen, die sich �ber Distanzen von bis zu 130 Metern kontrolliert in
der Luft halten lieûen.

Lilienthal hatte sich intensiv mit dem Vogelflug
besch� ftigt und damit an Leonardo da Vinci
angekn� pft. Sein Buch "Der Vogelflug als Grundlage
der Fliegekunst" (1889) gilt bis heute als Klassiker. In
allen seinen Konstruktionen ist das Vorbild Vogel
erkennbar. Sp� tere Doppeldeckerkonstruktionen
sollten den Auftrieb weiter erh� hen. Trotz immer
gr� ûerer Routine beim Entwurf der Konstruktionen

war die praktische Erprobung sehr risikoreich. Bei einem Erprobungsflug 1896 war eine
Aufwindb�e zu stark, er st�rzte ab und starb.

All dies geschah, obwohl theoretisch schon l�nger bekannt war, warum ein Vogel fliegen
kann. Schon der begnadete Leonardo Da Vinci entwickelte Modelle auf Papier, die
allerdings nicht mit praktischen Experimenten belegt werden konnten. Weitere Jahre
verstrichen und in etlichen Einzelschritten, wurde der Traum vom Fliegen endlich wahr:



Rückstross: Auftrieb nach Newton

Am einfachsten nachzuvollziehen scheint die
Erkl�rung nach den mechanischen Prinzipien des
Physikers Isaak Newton (1642-1727). Prallt die Luft
gegen die Unterseite des Fl�gels, werden die
Luftteilchen von diesem zur�ckgeworfen - �hnlich
kleinen B�llen, die von der Wand abprallen. Der
R�ckstoû der Luftmolek�hle dr�ckt den Fl�gel nach
oben.

Es ist nicht verkehrt zu sagen, dass der Fl�gel die Luft nach unten umlenkt. Dabei wird der
Fl�gel selbst mit der gleichen Kraft nach oben gedr�ckt. Eines der von Newton entdeckten
Prinzipien war, dass jede Kraft, die auf ein Objekt einwirkt, eine gleich groûe Gegenkraft
hervorruft.

Druckunterschiede am Flügel: Bernoulli

Der Schweizer Physiker Daniel Bernoulli (1700-1782) hat die nach ihm benannte
Bernoulli-Gleichung gefunden. Danach entsteht ein Unterdruck, wenn ein Medium (in
diesem Fall die Luft, kann aber auch z.B. Wasser sein) an einem Objekt schnell
vorbeistr�mt.

Oben str�mt die Luft schneller am Fl�gel vorbei als unten. Dadurch entsteht ein
Druckunterschied, der den Fl�gel nach oben zieht bzw. dr�ckt.

Betrachtet man einen Flugzeugfl�gel im Profil, so sieht man, dass er oben stark gew�lbt
und unten fast flach ist. Bewegt sich der Fl�gel durch die Luft, str�mt die Luft oben
deutlich schneller um den Fl�gel als auf der Unterseite. Dadurch entsteht oben ein
geringerer Druck als unten - Auftrieb resultiert, das Flugzeug steigt nach oben.

Versucht man diese Kr�ft um einen Fl�gel darzustellen,
sieht man, dass die Auftriebskr�fte oben st�rker sind als
auf der Unterseite.

Bernoulli überall

Der Bernoulli-Effekt l�sst sich in einem einfachen Experiment leicht nachweisen. Dazu
h�lt man einen wenige Zentimeter breiten Papierstreifen an die Unterlippe. Bl�st man nun
kr�ftig dar�ber, so wird der Streifen nach oben gezogen. Die schnell str�mende Luft
erzeugt Unterdruck, das Papier wird nach oben gesaugt.

Doch nicht nur bei Papierstreifen und Flugzeugen l�sst sich der Bernoulli-Effekt
beobachten. Er tritt im Alltag immer wieder auf. Stehen Hochh�user sehr dicht zusammen,
kann es durch ung�nstige aerodynamische Verh�ltnisse zwischen den Hochh�usern zu
erh�hten Windgeschwindigkeiten kommen. Folgen des Windes sind gr�ûere
Druckunterschiede und somit unbeabsichtigte Kr�ften auf die Fassaden und Fenster.
Problematisch wird der Druck bei St�rmen. Dann kann es passieren, dass



Fensterscheiben regelrecht aus der Fassung gesogen werden. 

Auch Motorradfahrer kennen den Effekt - meist, ohne es zu wissen. Denn fahren sie
schnell an einem Laster vorbei, str�mt die Luft zwischen ihrem K�rper und der Seite des
LKW schnell durch - Unterdruck entsteht, und der Fahrer wird in Richtung LKW gesaugt.
Beim Überholen ist also Vorsicht geboten.

�hnliches passiert auch unter der Dusche, denn auch hier gibt es schnell str�mende Luft.
Diese wird durch das Wasser aus der Dusche angetrieben und sorgt daf�r, dass sich der
Duschvorhang beim Duschen nach innen w�lbt - und meist am nassen K�rper kleben
bleibt.

Anstellwinkel

Die Stellung des Fl�gels zur Bewegungsrichtung spielt eine wichtige Rolle f�r den
Auftrieb, denn damit werden die Str�mungsverh�ltnisse nat�rlich auch beeinflusst. Der
Winkel, in dem der Fl�gel zur Luftstr�mung steht, nennt sich Anstellwinkel. Ist er null, ist
der Auftrieb minimal. 

Ein gut eingerichteter Kite muss sich so verhalten, dass er im Zenit mit nicht angezogener
Bar immer noch einen leichten Auftrieb entwickelt. Der Anstellwinkel darf allerdings auch
nicht zu klein sein, denn es darf nicht sein, dass ein Kite in neutraler Stellung nach vorne
f�llt (Frontstall).

Ist der Anstellwinkel zu steil, gleitet die Luft nicht mehr
ideal um den Fl�gel. Der Unterdruck auf der Oberseite
wird mit Luft aus der Oberseite ausgeglichen. Bei
schwachem Wind wird der Drachen die Flugf�higkeit
verlieren und in einem Backstall zu Boden gehen. Bei
starkem Wind wird allerdings die Luft, welche direkt in
den Kite bl�st so stark, dass der Kite kaum noch zu
halten ist. Er wird Dich im schlimmsten Fall mitreissen.

Str�mungsgeschwindigkeit

Wie das Profil und der Anstellwinkel hat auch die Geschwindigkeit einen deutlichen
Einfluss auf den Auftrieb. Generell gilt: Je h�her die Geschwindigkeit, desto st�rker der
Auftrieb. Allerdings darf ein Kite nicht zu langsam werden. Denn bei sehr geringer
Geschwindigkeit "reiût die Str�mung ab". Das heiût, die stabile Str�mung ver�ndert sich
unkontrolliert. Wirbel bilden sich an verschiedenen Stellen, Turbulenzen entstehen, der
Auftrieb wird fast Null - der Kite verliert schnell an H�he und st�rzt Richtung Erdboden. 



Drachenpflege

Die Drachenpflege ist sehr wichtig, um die Lebenserwartung der teuren Flugger�te zu
erh�hen. Gr�ndliches Absp�len mit Warmwasser verhindert, dass sich eine Salzkruste
bildet. Dazu sollte man die Tubes aufpumpen und den Kite auf die hintere Kante stellen.
Eine Rasenfl�che eignet sich hervorragend als Duschkabine. Jetzt sorgf�ltig den Kite mit
dem Gartenschlauch abspritzen. Achte besonders darauf, den Sand zwischen den N�hten
und Tubes zu entfernen. Sand ist der Erzfeind eines jeden Kites, da er das Tuch
durchscheuert. Nimm Dir also ruhig Zeit f�r diese Arbeit und du wirst sehen, mit etwas
Geduld und Spucke sieht dein Kite wieder aus wie neu. Um das Trocknen zu
beschleunigen, kannst du den Kite jetzt kr�ftig aussch�tteln und ihn dann in der Sonne
trocknen lassen. Es ist sehr wichtig, den Drachen immer komplett trocken einzupacken,
da sich sonst Schimmel bilden kann. Der Schimmel zerst�rt zwar nicht das Tuch,
allerdings sieht er meist nicht sch�n aus und senkt zudem den Wiederverkaufswert eines
Drachens. Ist der Kite getrocknet, �ffne alle Ventile und lege ihn der L�nge nach aus.
Dr�cke die ganze Luft aus den Tubes und verschlieûe die Ventile wieder. So verhindert
man, dass beim n�chsten Aufpumpen am Strand Sand in die Schl�uche weht. Achte
immer darauf, eine absolut sandfreie Pumpe zu verwenden, ansonsten sind L�cher in den
Tubes vorprogrammiert. Überpr�fe alle Anknotpunkte und Waagenleinen auf Verschleiû
und tausche besch�digte Teile aus.

Es gibt aber noch ein paar Regeln, die man bachten sollte, um lange Freude an seinem
Kite zu haben:

1. Den Kite nie unn�tig lange in der Sonne liegen lassen. Die UV-Strahlung zersetzt auf
Dauer das Tuch. Auûerdem kann sich die Luft in den Tubes so stark erw�rmen und
ausdehnen, dass diese platzen. Besonders, wenn du einen Kite mit dunklen Tubes
besitzt.

2. Achte darauf, den Kite nie auf Muscheln, Steinen oder anderen scharfkantigen
Untergr�nden abzulegen.

3. Vermeide zu starkes Einknicken der Fronttube beim Umdrehen oder Ablegen des Kites.

4. Pumpe die Tubes nie zu stark auf, da sich ansonsten das Material zu stark dehnt und
die N�hte einreiûen k�nnen.

5. Wenn es dein Stauraum zul�sst, rolle den Kite von den Tips zur Mitte hin zusammen
und falte ihn nach M�glichkeit nicht noch weiter zusammen.

6. Lasse den Kite nicht unn�tig am Boden im Wind flattern. Es bilden sich sonst h�ssliche
Knitterfalten an der Schleppkante und den Tips.



5. Leinensystem

Die Leinen

Drachenleinen von Lenkdrachen werden �blicherweise aus Dyneema / Spectra oder
Kevlar hergestellt. Im Gegensatz zu den Leinen ungelenkter Drachen wird kein Nylon
verwendet, da sich dieses unter Zug zu sehr l�ngt, was den Drachen schwer steuerbar
machen w�rde.

F�r die Leinen von einleinigen, ungelenkten Drachen verwendet man Nylon oder
Polyester. Nylon dehnt sich unter Zug, was dazu f�hrt, dass die Leine Windschwankungen
ausgleichen kann.

Drachenleinen k�nnen durch ihren geringen Durchmesser verbunden mit der starken auf
ihr lastenden Zugkraft schneidend wirken. Deswegen d�rfen sich Menschen in der
Viertelkugel (Windfenster), die Drachen und Piloten zusammen mit den Leinen bilden,
nicht aufhalten.

Lenkdrachen werden �blicherweise mit Leinenl�ngen von unter 30 Meter je Leine
geflogen.

Da die meisten Drachenschn�re elektrischen Strom leiten, ist es bei Blitzgefahr und in der
N�he von Hochspannungsleitungen nicht ratsam, einen Drachen steigen zu lassen.

Leinenbefestigung

Bild Beschreibung Bild Beschreibung

1. Zwei Leinen werden
mittels Schlaufe und
Knoten miteinander
verbunden.

4. Die Seiten der
'Brezel' nach hinten
falten, so dass sich von
der Seite betrachte
eine neue Schlaufe
gebildet hat.

2. Die Schlaufe muss
nach vorne gelegt
werden.

5. Diese neue Schlaufe
wird �ber die Leine mit
dem Knoten gest�lpt,
so dass die Leine durch
die Schlaufe f�hrt.

3. So weit nach vorne
legen, bis die Schlaufe
wieder aufliegt.

6. Durch das Anziehen
der beiden Leinen wird
die Schlaufe verengt
und beim Knoten
anstehen.



Leinenarten

Frontline: Diese sind mit der Frontseite des Drachen verbunden.
Also an der Seite, wo sich der gr� sste Tube befindet. Die
Frontlines werden bei den neusten System immer geb� ndelt
und als Centerline zur Bar gef� hrt. Am ende der Centerline
befindet sich der Chicken Loop, an welchem sich der Pilot
einh� ngt. Somit ist klar, dass die Frontlines die Leinen sind,
welche die meiste Kraft aus� ben und eigentlich immer
angespannt sind.

Backline: Diese sind am hinteren Teil des Drachen befestigt.
Sehr oft am hinteren Ende des untersten Quertubes oder einer
festen Verstrebung. Die Backlines � bernehmen die Steuerung
und sind oft in nicht angespanntem Zustand. Die Backlines
f� hren zur linken und rechten Seite der Bar.

Die Bar

Die Bar ist in der Regel um die 50 cm lang.

Die beiden Frontlines werden geb�ndelt und zusammen als
Centerline durch die Bar gef�hrt. An deren Ende befindet sich
der ChickenLoop welcher sp�ter an Deinem Trapez befestigt

wird.

Die linke und die rechte Backline werden mit dem jeweiligen Ende der Bar verbunden.

Die Bar dient in erster Linie der Steuerung des Kites. Im weitern wird �ber die Bar das
Verh�ltnis der Backlines zu den Frontlines verstellt, was zu einer Ver�nderung des
Anstellwinkels des Drachen f�hrt.

So wie die Bar oben abgebildet ist, befindet sich der Kite in einem voll gepowerten
Zustand. Also: Je mehr Du die Bar an Dich ziehst, um so mehr Power ist im Kite und um
so schlechter wirken die Auftriebskr�fte.

Depowersystem

An allen neueren Bars ist ein Depower & Safety System integriert. Das Depowern basiert
auf der Ver�nderung der projezierten Fl�che, also einer Ver�nderung des Anstellwinkels.



Das Verh� ltnis der Backlines zu den Frontlines
ver� ndert das Anstr� mverhalten des Kites. Wenn die
Backlines verk� rzt werden, wird der Kite nach hinten
knicken und der Kite verliert an Leistung. Allerdings nur
so lange, wie er nicht in die Powerzone f� llt und dort
direkt angestr� hmt wird. Deshalb f� hrt das Anziehen
der Bar zu mehr Power.

Wenn die Fontlines verk� rzt werden, wird der
Anstellwinkel verkleiner und der Kite erh� lt
grunds� tzlich mehr Auftrieb. Die Flugeigenschaft
nimmt zu und die Power an der Bar nimmt ab.

Um das Depower System zu nutzen, h� nge den
Chickenloop in dein Trapez ein. Je weiter du die
Lenkstange von deinem K� rper in Richtung Kite
wegschieben, desto mehr wird der Kite depowert und

verliert dadurch an Zugkraft. Daf�r nimmt die Flugeigenschaft des Kites zu. Ist immer
noch zu viel Zug vorhanden, kann das eigentliche Depowersystem eingesetzt werden.
Durch das ziehen an der Depowerleash werden die Frontlines noch mehr verk�rzt. Der
Anstellwinkel wird kleiner und der Zug nimmt noch mehr ab. Die Abbildungen zeigen das
komplette Depowern eines Kites. Diese Schlauffe heisst auch Adjuster  weil damit die
Grundaufh�ngung des Kites ver�ndert und beibehalten werden kann.

Dies kann allerdings nicht endlos eingesetzt werden. Ab gewissen Windst�rken ist auch
ein depowerter Kite immer noch so kr�ftig, dass es den Piloten in der neutralen Stellung
vom Boden abheben kann. Dann macht das Kiten keinen Sinn mehr, es sei denn, man
greift zu einem kleineren Drachen.

Quick Release und Safety Leash

Der Chickenloop h�ngt direkt am Trapez. Wenn der Zug eines Kites zu stark ist, um den
Loop manuell noch aus dem Trapez zu l�sen, hat der Pilot die M�glichkeit, die
Sicherheitsschlaufe, in englisch Quick Release genannt, zu ziehen. Dadurch l�st sich der
Chickenloop vom Trapez und der Kite entfernt sich unkontrolliert vom Piloten. Einer der
Leinen ist allerdings immer mit dem Trapez verbunden. Der Kite verliert s�mtliche
Flugeigenschaft und f�llt zu Boden. Durch die eine befestigte Leine ist allerdings
gesichtert, das der Kite zu boden kommt und in der Regel auch liegen bleibt. Diese Leine
wird Safety Leash genannt.



Leinenpflege

Befestige die Leinen immer gewissenhaft und sandfrei, denn durch die hohen Kr�fte an
den Anknotpunkten reichen auch schon ein paar Sandk�rner, um die Leinen
durchzuscheuern. Um die Lebenserwartung der Schn�re zu steigern, empfiehl es sich, sie
�fter zu waschen, gerade wenn das Meer Dein Einsatzgebiet ist. Das Salzwasser setzt
sich in die Leinen und bildet Salzkristalle, wenn es beim Trocknen verdampft. 

Wasche die Leinen mit warmen Seifenwasser und sp�le sie danach gr�ndlich mit klarem
Wasser aus. Entferne Schlick oder Seegrasreste vorsichtig, denn oft sind in diesen
B�ndeln auch ein paar kleine scharfkantige Muscheln versteckt. 

Wenn der Kite einen Looping dreht oder ein 360er gesprungen wird, legen sich die
Schn�re umeinander. Dies erh�ht beim Lenken ebenfalls die Reibung erheblich und tr�gt
ebenfalls zum schnelleren Ableben der Leinen bei. Behalte also immer diesen kritischen
Bereich im Auge. 

Dass man die teuren Geflechte nicht �ber den Strand schleift, sollte eigentlich selbstver-
st�ndlich sein. 

Neue Leinen dehnen sich, wenn sie belastet werden. Zwar sind die meisten im Handel
erh�ltlichten Leinens�tze schon vorgereckt, doch im harten Einsatz geben sie trotzdem
immer noch ein paar Zentimeter nach. Überpr�fe deshalb immer, ob der Kite gerade �ber
Dir steht, wenn die Bar waagerecht gehalten wird. Gegebenfalls muû man etwas an der
Barleine nachjustieren, bis alles perfekt getrimmt ist. Je �lter die Leinen werden, desto
weniger Dehnung haben sie. Einerseits ist dies ein Vorteil, da die Lenkimpulse so sehr
direkt weitergegeben werden, andererseits k�nnen sie pl�tzlich auftretende Kr�fte nicht
mehr abfedern. 

Ab einem gewissen Alter der Leinen ist es einfach ratsamer, Neue zu nehmen. Die Gefahr
eines ungewollten Absturzes w�hrend eines Bigairs wird so auf ein Minimum reduziert.
Um ein Verturnen der Schn�re zu verhindern, wickelt man sie immer �ber Kreuz auf. So
werden die l�stigen Wirbel vermieden und es kommt nicht so schnell zu den ungeliebten
Per�cken. Qualitativ gute Leinen sollten bei sachgem�ûer Behandlung mindestens 1 Jahr
lang durchhalten. 

Wenn du mehrere Kites besitzt, verwende einfach nur einen Leinensatz und bewahre Dir
die anderen f�r sp�ter auf. Zus�tzlich kann man die Leinen noch einwachsen. Das Wachs
verhindert, dass sich die Leinen mit Wasser voll saugen und setzt die Reibung etwas
herab. Behandle Deine Leinen also mit etwas Liebe und Du kannst Dich lange auf ihre
Tragkraft verlassen.



6. Aufbau des Kites

Grunds�tzlich besteht ein Kite aus den Elemten
Drachen, Leinen und Bar inkl. Sicherheitssystem.

Der Drachen kann wie eine Matrazze konstruiert
sein oder mit Hilfe von Schl�uchen, sogenannten
Tubes, erg�nzt sein, damit ein stabiles Provil
entsteht. Zudem wird f�r das Kitesurfen meistens ein
Tubekite verwendet, weil diese sich nicht mit
Wasser f�llen und das Profil immer erhalten bleibt.

Beide Kitetypen werden auf beiden Seiten mit je 2
Leinen befestigt. Die vordere Leine wird Frontline
und die hintere Backline genannt.

Die linke und die rechte Frontline werden geb�ndelt
und zusammen als Centerline zum Bar gef�hrt. Die
Centerline f�hrt durch die Bar und an deren Ende
befinedt sich der ChickenLoop welcher an deinem
Trapez befestigt wird.

Die linke und die rechte Backlines werden mit dem
jeweiligen Ende der Bar verbunden.

Aufh�ngung des Drachen

Mit Anstellwinkel wird der Winkel zwischen Tragfl�che und Luftstrom bezeichnet. Je
gr�ûer der Anstellwinkel ist, um so gr�ûer ist der Auftrieb, allerdings nicht mehr als 45

Grad. Ab dem kritschen Anstellwinkel bilden sich an
dem Tragfl�gel Luftwirbel und es kommt zum
Str�mungsabriû, weil der Luftstrom dem
Tragfl�gelprofil nicht mehr folgen kann.

Der Drachen f�llt nach Hinten (Backstall).

Die Grafik soll zeigen, dass die Aufh�ngung des
Dracken wesentlichen Einfluss auf das Flugverhalten
des Drachen hat. Allerdings ist bei Zweileinern die
Aufh�ngung wesentlich anderst als bei einem
Drachen wie auf der Abbildung nebenan. 



Ein gut eingerichteter Kite muss sich so verhalten, das er im Zenit
mit nicht angezogener Bar immer noch einen leichten Auftrieb
entwickelt. Der Anstellwinkel darf allerdings auch nicht zu klein
sein, denn es darf nicht sein, dass ein Kite in neutraler Stellung
nach vorne f�llt (Frontstall).



7. Sicherheit

ZEHN PUNKTE FÜR SICHERES KITESURFING (im Wasser und an Land): 

1. Halte beim STARTEN und beim KITEN IMMER eine MINDESTENTFERNUNG von 50 -
60 Meter in Windrichtung (Lee) vor MENSCHEN und harten GEGENST�NDEN ein :...
Land, Boote, Felsen , Steine aber auch vor allen Oberffl�chen die Aufwinde hervorbringen
k�nnen wie Geb�ude oder Deiche. Verringere die Kraft Deines Kites RECHTZEITIG durch
DEPOWERN wenn Gefahren drohen. Wenn Du zu lange damit wartest kann es zu sp�t
sein. Kiter wurden verletzt oder sind gestorben weil sie diesen Punkt nicht beachtet
haben. "ENTFERUNG IST DEIN FREUND" . Im Fall von Pech oder Fehlern kann die
Entfernung von harten Objekten die Chance auf einen glimpflichen Ausgang des Unfalls
erh�hen. 

2. VERMEIDE STARKE STÜRME UND UNWETTER. Pr�fe vorab sorgf�lltig
Windprognosen und Wettervorhersagen. Sei Dir �ber Wetterbedingung w�hrend du kitest
ST�NDIG BEWUSST. Unwettter und st�rmische Winde haben bei vielen Kiter zu
Verletzungen gef�hrt und sind eine ernste Gefahr. Die aktuelle Wetterlage mag anders
ausfallen als die Wetterprognose, deshalb halte die Augen offen. Wenn ein Unwetter oder
ein Sturm sich ank�ndigt w�hrend du draussen auf dem Wasser bist, lande Deinen Kite,
trenne die Leinen und sichere Deinen Kite sorgf�lltig LANGE BEVOR jegliche �nderung
des Windes und der Temperatur eintrifft. Viele Kiter wurden verletzt weil sie auf diese
Gefahr nicht oder nicht rechtzeitig reagiert haben. Ablandige und auflandige Winde sollten
gemieden werden. 

3. Nimm ausreichenden PROFESSIONELLEN UNTERRICHT an einer guten Kiteschule
und bau sorgf�lltig Deine Erfahrungen in gem�ssigten Bedingungen auf. Unterricht kostet
ein bisschen was, aber f�r Dein Geld wirst Du daf�r schneller, leichter und sicherer Kiten.
Du verschonst Dich, Dein teures Material und andere vor m�glichen Sch�den. Unser
Zugang zu Kitespots bleibt erhalten. 

4. ÜBERPRÜFE DEINE AUSRÜSTUNG SORGF�LTIG VOR jedem Start, versichere Dich
dass die Leinen gleiche L�nge haben und haltbar sind, frei von Knoten und
Absch�rfungen, korrekt angebracht sind und keine Schwachpunkte aufweisen.
Reparaturen m�ssen vor jedem Start durchgef�hrt werden. 

5. BENUTZE SICHERHEITSAUSRÜSTUNG...einen passenden Helm, aufprall Weste,
getestete Kite leash, gepr�fter Quickrelease am Chicken Loop und am Trapeztampen,
Handschuhe und Messer (hook knife). 

Stell Dich auf Gefahrensituationen ein und �be regelm�ûig was zu tun ist wenn Du
ungewollt abhebst oder zu Boden st�rzt, um so die notwendige Reaktionszeit zu
verk�rzen. 

Teste und �berpr�fe vor jeden Gebrauch Deines Kites das quick Release um dessen
sichere Ausl�sung zu gew�hrleisten. 



6. SEI VORSICHTIG BEI ST�RKEREM WIND AB OBERE 5 BEAUFORT BZW. 18
KNOTEN und �berlege sorgf�lltig ob Du diese Windst�rken bew�ltigen kannst. Die Kraft
des Kites und seine Geschwindigkeit sind erheblich h�her in starkem Wind. Pech und
Fehler werden unter diesen Bedingungen weniger verziehen und haben bereits zu
ernsthaften Verletzungen gef�hrt. 

7. Erw�ge die M�glichkeit Deinen Kite ohne eingehakt zu sein zu starten. Du kannst dann
die Bar sofort loslassen und Sicherheitsleine (safety leash) aktivieren, falls etwas
schiefgeht. 

Erw�ge die M�glichkeit Dich erst nahe am Wasser an Deinem mit quick Release
versehenen Trapeztampen einzuhaken. Dann, wenn Dein Kite sich bereits �ber dem
Wasser befindet und Du Dein Board aufnimmst. Benutze Dein chicken Loop erst auf dem
Wasser. 

8. Lass Dein Kite nur von einem ERFAHRENEN HELFER starten und landen der Deine
ZEICHEN klar versteht. Wann immer m�glich starte Dein Kite NAHE ODER AUS DEM
WASSER. 

9. Um ein ungewolltes Abheben an Land zu verhindern, HALTE DEINEN KITE NIEDRIG.
Bring ihn NIE in den Zenit wenn Du nahe an harten Gegenst�nden oder Erhebungen
(Deiche) bist. Geh ins Wasser ohne Verz�gerung. 

10. VERMEIDE BESCHWERDEN um Kitesurfen nicht der Gefahr eines Verbots
auszusetzen und um es als willkommenen Sport zu erhalten. Hilf anderen Kitesurfern.
Wenn jemand in Begriff ist etwas Dummes zu tun, hole Deine Freunde und sprich mit
demjenigen. Wir alle haben die gleichen Interessen in diesem Sport, daher sei bereit zu
helfen um Sicherheit zu gew�hrleisten und den Zugang f�r Kiter zu den Spots zu erhalten.

(Quelle: oase.com April-2004)



Vorfahrtsregeln
Wie auf der Strasse muss auch der Verkehr auf dem Wasser geregelt werden.
Gr�sstenteils wurden die Vortrittsregelungen aus dem Segelsport �bernommen. Als
Kitesurfer sind wir nur unter Kitern und Windsurfern vortrittsberechtigt. Zu Motor- und
Segelbooten ist jederzeit ein gen�gend grosser Sicherheitsabstand einzuhalten.

Grunds�tzliches zu Vortrittsregeln:
� Nur wer seinen Kurs (Fahrtrichtung) halten kann, darf von seinem Vortrittsrecht

Gebrauch machen. So kann sich der Ausweichpflichtige orientieren.
� Man�vrierunf�hige Objekte haben grunds�tzlich Vortritt. (z.B. Kiter mit Kite im Zenit

oder Kiter beim Bodydragen) 
� Gegen�ber Sch�lern und Einsteigern soll R�cksicht und Verst�ndnis aufgebracht

werden und ist gen�gend Abstand zu nehmen.

Backbord vor Steuerbord

Einfach zu merken: Kiter mit der rechten Hand vorne haben Vortritt (ausgenommen
Toeside)

Kommen zwei Kitesurfer einander auf gleicher H�he entgegen, hat der Kiter, der seinen
Kite backboard (links) fliegt, Vortritt. Der Steuerbord-Kiter muss nun entscheiden, ob er in
Lee oder Luv vorbeifahren will. Dabei muss er den Kite in die entsprechende Position
bringen. Kreuzt er im Lee muss er den Kite tief fliegen, kreuzt er im Luv fliegt er den
Drachen hoch.

Lee vor Luv

Fahren zwei Kiter in die gleiche Richtung aber nicht auf gleicher H�he, hat der Kiter im
Lee Vortritt.

Grund: Der Kiter im Lee ist von dem im Luv gef�hrdet und sieht ihn h�ufig gar nicht.

Diese Vortrittsregel hat vor allem bei Wendeman�ver und Spr�ngen ihre Berechtigung.
Nur wer im Lee ist, darf zu einem Sprung ansetzen.

Vor jedem Man�ver ist der Kiter verpflichtet sich umzusehen und sich zu versichern, ob
genug Platz vorhanden ist. Ist der Platz knapp, muss er sein Man�ver mit einem
deutlichen Handzeichen ank�nden.

Jeder Kiter und andere Wassersportler m�ssen sich an diese verbindlichen Vortrittsregeln
halten. Bei Kollisionen mit Folgen entscheiden sie �ber die Haftung.



8. Sicherheitschecks – 5 Punkte Check
1. Windrichtung/-st�rke Woher weht der Wind, wie stark ist der Wind und wie 

b�ig  ist der Wind?
Tip: Stelle dich mit dem Rücken zum Wind. Luv im Rücken, Lee vor dir.

2. Windfenster Ist gen�gend Platz vorhanden? 
Links+Rechts je 30 Meter - Nach vorne (Lee) 60 Meter.

3. Helfter Ist dein Helfer instruiert der beim Starten, Landen und
in Notsituationen da ist?

4. Boden Ist Boden ideal zum Kiten?
Hast du passende Schuhe an.

5. Material Passt dein Kite zu Windst�rke und deinem K�nnen?
Sind alle Laschen angemacht, funktioniert Quickrelease?



9. Aufbau des Kite
Bedingungen abchecken

Vor dem Aufbau muss eine passende Umgebung gefunden werden. 

Gefahren befinden sich immer im Lee, also dort wo der Wind hinbl�st. 

Geeignet sind freie Str�nde oder grosse freie Fl�chen ohne Hindernisse wie Menschen,
Tiere, Hecken, B�ume und auf keinen Fall Stromkabel. Anf�nger platzieren sich bei vollen
Str�nden eher im unteren Bereich.

Der Wind sollte f�r Anf�nger nicht mehr als 4 Beaufort stark blasen.

Mach Dir klar aus welcher Richtung der Wind bl�st.

Such Dir das Zentrum Deines Kitefensters und mach dir bewusst, welchen Radius
aufgrund der L�nge der Leinen sich ergeben wird. Dies ist die notwendige Fl�che  f�r das
Auslegen des Kites.

Wo wird dein Helfer stehen beim Start. 

Wo wirst du Dich bewegen wenn du mit dem Kite �bungen machst. Ist der Weg frei ins
Wasser oder in den Bereich wo du Snowkiten willst.

Tip: Versuche bei allen folgenden Arbeitsschritten immer mit dem R�cken zum Wind zu
stehen. Dies erspart Dir viele Sorgen!

Auslegen und aufblasen des Kites

Lege den Kite in einer Entfernung die der Leinenl�nge entspricht aus und zwar quer zum
Wind. Dort wird dann auch Dein Helfer stehen beim Start. Falls Du eine Matrazze hast,
kann diese auch genau vor Dir im Lee platziert werden.

Wenn der Boden leichte H�gelchen hat, dann versuch den Kite hinter einem kleinen
H�gel hinzulegen und zwar mit der Frontseite (Eintrittskante oder Fronttube) gegen den
Wind. Wichtig ist, dass der Wind m�glichst wenig unter den Kite blasen kann.

F�r das Aufpumpen von Tubekites gilt folgendes:  Der Kite sollte mit der Unterseite nach
oben liegen, so dass die Streben leicht aufgeblasen werden k�nnen. Es ist wichtig, die
Fronttube am Boden festzuhalten. Sie kann mit Sand, Schnee oder dem Board beschwert
werden, so dass sie am Boden bleibt.

Blase immer zuerst die Quertubes auf und danach die Fronttube.

Pumpe die Tubes nicht zu stark auf. Sie sollen so prall sein, dass sie dem Kite die richtige
Form verleihen. Tubes sollten nicht platzen und wenn du eine manuelle Pumpe benutzt
sollte dies eigentlich nicht passieren.

Das Ventil muss nicht wie bei einem Wasserball hineingedr�ckt werden. Einzig, der
Klettverschluss muss �ber das Ventil gespannt werden.

Sobald Du die Fronttube aufgeblasen hast, sicherst Du den Kite indem Du die
Anstr�mkante in Windrichtung auf den Boden legst. Der Wind bl�st nun �ber den Kite.
Zus�tzlich kannst Du Sand, Schnee oder einen Rucksack auf das Segel legen, so dass
dieses nicht Wind auffangen kann. 

Leinen auslegen

Lege die Bar so auf den Boden, wie sie Du nachher auch in der Hand halten wirst. 



10. Steuern, Starten/Landen des Kites
Bevor der Kite gestartet oder gelandet werden kann, muss der Pilot wissen, wie die
Steuerung des Kites funktioniert.

Steuerung

Die Steuerung erfolgt immer �ber die Bar. Die Bar ist �ber die Backleinen mit dem Kite
verbunden. Es muss eine Verk�rzung der Leinen an den Schirm weitergegeben werden.
Wenn die Bar wie ein Steuerrad gedreht wird entsteht keine Verk�rzung der Leinen und
somit wird sich der Kite auch nicht steuern lassen. 

Wenn die linke oder rechte Seite der Bar an deinen K�rper gezogen wird und du den
gegen�berliegenden Arm Richtung Kite streckst, wird sich die angezogene Seite wie eine
Verk�rzung auf den Kite auswirken. Der Kite wird auf der angezogenen Seite im hinteren
Bereich leicht einknicken, das f�hrt dazu, dass sich der Kite genau in die Seite mit der
st�rker angezogenen Leine dreht.

Links ziehen -> Kite dreht nach Links.

Rechts ziehen -> Kite dreht nach Rechts.

Versuche deine Standposition nicht zu ver�ndern, denn diese hat nur wenig Auswirkung
auf die Steuerung. Viel wichtiger ist ein starker Impuls beim Anziehen einer Seite der Bar.

Starten (Launch in englisch)

Vor dem Starten wird der ChickenLoop mit dem Trapez verbunden. Ab jetzt ist der Pilot
mit dem Kite verbunden. Stell sicher, dass die Safty Leine richtig verl�uft und dass du
jederzeit das Safty System auch ausl�sen kannst.

Ein Tube muss an Land immer vom Windfensterrand unter Mithilfe eines Partners
gestartet werden. Der Pilot steht in der Mitte des Windfensters und der Helfer steht am
Windfensterrand. Somit stehen die beiden mit dem Kite quer zum Wind, also am Wind.
Erst wenn der Kite vom Wind gut angestrahlt ist, die Leinen durch die Kraft des Kites v�llig
gespannt sind und sich der Kite in einer Flugsituation befindet gibt der Pilot dem Helfer
das Zeichen, den Kite loszulassen.

Wichtig: Die Bar soll dabei nicht an den K�rper gezogen werden. Die Backlines sollen so
locker sein, wie wenn der Kite im Zenit fliegt. Schliesslich befindet sich der Kite am
Windfensterrand, also wie im Zenit.

Wird der Kite zu fr�h losgelassen, kann der Pilot den Kite kaum noch kontrollieren. Er hat
Gl�ck wenn der Kite zu Boden f�llt und liegenbleibt. Doch sehr oft wird der Kite vom Wind
gepackt, weggeblasen und mit ihm der Pilot. Die Folgen k�nnen �usserst dramatisch sein.

Sobald der Helfer den Kite losgelassen hat, wir der Kite durch ein langsames,
treppenf�rmiges  Lenken in den Zenit geflogen. 

Der Wasserstart ist etwas problematischer und wird bei den praktischen � bungen im
Kapitel 17 beschrieben. (in englisch relaunch)

Eine Matrazze kann bei leichtem Wind aus dem Lee aus der 11, 12 oder 1 Uhr Position
gestartet werden. Beim Start der Matrazze muss die Eintrittskante nach oben schauen. Es
ist sehr hilfreich, wenn jemand den Kite in der Mitte anhebt, damit Luft in die Kammern
des Kites str�hmen kann. Eine frisch ausgepackte Matrazze kann zuerst beim Auslegen
ein wenig gesch�ttelt werden, damit sich die Kammern besser mit Luft f�llen k�nnen. Eine
Matrazze, die nich zu stark zusammengekn�llt ist l�sst sich auch dann starten, wenn die
Eintrittskante auf den Boden schaut. Dann kann mittels eines Lenkimpulses der Kite
gehoben werden, sobald er sich vom Boden entfernt hat, muss die Gegensteuerung



erfolgen.

Nach dem Start wird die Matrazze schnell in den Zenit geflogen von wo aus das n�chste
Man�ver angepeilt wird.

Landen

Das Landen des Kites l�uft in umgekehrter Folge zum Starten ab. 

Begonnen wird im Zenit. Man steuert den Kite dem Fensterrand entlang bist auf die 9 oder
3 Uhrposition. Dort wird der Kite vom Helfer entgegengenommen.

Ganz wichtig ist, dass sobald der Kite vom Helfer in Empfang genommen wird, oder der
Kite sich am Boden befindet, der Pilot dem Kite entgegenl�uft oder auch rennt. Nur schon
ein Schritt in Richtung des Helfers macht dem Helfer nur Freude, weil er dann den Kite
leicht zu Boden bringt.

Der Helfer legt den Kite sofort mit der Frontseite gegen den Wind, so dass der Wind �ber
den Kite bl�st und ja nicht in den Kite hineinblasen kann. Der Kite liegt somit in der
gleichen Position wie beim Auslegen des Kites.

Wenn die Matrazze im Lee auf 12 Uhr gelandet wird, dann kann dies mit Hilfe der
©Bremse© gemacht werden. Bremse ist eigentlich kein guter Begriff, weil der Kite sich
Grunds�tzlich nicht bremsen l�sst. Es wird vielmehr das Profil so stark verformt, dass die
Matrazze nicht mehr optimale Flugeigenschaften hat und durch einen Backstall zu Boden
f�llt. Solche Systeme gibt es zwar auch f�r Tube Kites, allerdings sind diese mit grosser
Vorsicht zu geniessen. Denn man muss sich bewusst sein, dass bei einer starken B�he
sofort mehr Kraft auf den Kite einwirkt. Dies f�hrt zu mehr Power in den Leinen und in
dieser Situation die ©Bremsen© loslassen kann zu einem Explosionsartigen und
ungewollten Relaunch (wieder starten) f�hren.

Die sicherste Variante ist somit, wenn der Kite am Windfensterrand gelandet wird.



11. Fliegen am Windfensterrand
Die ersten Flugversuche sollten sich auf ganz einfache Man�ver reduzieren. Diese
Man�ver sind mit ruhiger Kitekontrolle verbunden und es werden bestimmt Bereiche
innerhalb des Windfensters abgeflogen. So soll das Feingef�hl f�r die Kitesteuerung
sowie das praktische Verst�ndis f�rs Windfenster  gef�rdert  werden.

Egal von wo aus der Kite gestartet wird, es wird nach dem Start sofort der Zenit, also die
12 Uhrposition angesteuert. Versuche langsam vorzugehen. 

Ist der Zenit erreicht soll der Kite erstmals dort f�r einige Momente verharren. Versuche 5
Minuten den Kite an gleicher Position zu halten. 

Es wird sofort klar, dass die Steuerung f�r den Kite nicht ganz einfach ist.

Versuche mit leichtem Steuerimpulsen den Kite dem Windfensterrand entlang wieder
zur�ck zum Helfer zu fliegen. Mach eine kurze Pause und starte den Kite auf einen neuen
Versuch. Diesmal sollen kleine Achterschlaufen geflogen werden:

Versuche mit leichten Steuerimpulsen den Kite auf die Seiten zu bewegen. Links – rechts
– links – rechts – und danach wieder im Zenit einen kleinen halt einlegen. Du fliegst
bereits kleine Achterschlaufen. Je mehr Du die Impulse verst�rkst und je l�nger Du diese
ausf�hrst um so gr�sser werden diese Schlaufen. Umso gr�sser werden auch die Kr�fte.
Deshalb noch nicht zu grosse Schlaufen fliegen.

12. Fliegen in der Powerzone
Wie du nun bereits bemerkt hast, sind die Kr�ft, welche dich nach vorne ziehen, st�rker
um so mehr du den Kite Richtung Powerzone steuerst. 

Wenn du nun grosse Achten am Himmel fliegst, bewegt sich der Kite immer mehr in
dieser Powerzone welche die Windkr�ft in Windrichtung wiederspiegelt. Es entsteht Zug in
Windrichtung.

Tip: Wenn du zuviel Zug nach vorne bekommst mach unbedingt einige Schritte nach
vorne. Damit bewegst du dich mit dem Wind in gleiche Richtung und somit hat es quasi
weniger Wind im Kite. Dies f�hrt dazu, dass die Power nachl�sst und du nicht ungewollt
�ber den Boden gezogen wirst. Dann l�sst sich der Kite auch wieder leichter Richtung
Zenit steuern wo wieder Ruhe herrscht. Im schlimmsten Fall f�llt man zu Boden und wir
b�uchlings �ber den Boden gezogen. Dann sofort den Griff zum Quickrelease und diesen
ausl�sen.

13. Ausl�sen Quickrelease

14. Laufen mit dem Kite

15. Body Drag, im Wasser nur mit K�rper

16. Relaunch im Wasser, starten des Kites

17. Wasserstart



18. Downwind, mit dem Wind fahren
Der Kite muss so geflogen werden, dass ein konstanter Zug im Kite vorhanden ist. Dies ist
gerade am Anfang schwierig, weil ein konstantes Halten des Kites gewisse Routine
bedarf. Somit ist es einfach, wenn der Kite in Form von Sinuskurven geflogen wird.
Allerdings ist es dann schwieriger, sich auf das Board zu konzentrieren. Deshalb wird
auch bei uns viel Wert darauf gelegt, dass der Pilot vor dem Wasserstart ein gute
Kitekontrolle vorweisen kann.

Bei weniger Wind ist die Sinuskurve steiler ausgepr�gt (weisse Linie). Der Kite wird dabei
immer bis zum oberen Windfenster geflogen, allerdings nie bis zum Zenit, da der Kite hier
zu wenig Vortrieb und zu viel Auftrieb entwickelt (Verlust an H�he). Je st�rker der Wind
bl�st, desto flacher k�nnen die Sinuskurven des Kite geflogen werden.

Grunds�tzlich sollte der Kite gleichm�ûige und runde B�gen fliegen, um einen konstanten
Druck aufbauen zu k�nnen. Ebenfalls sollte der Kite gerade beim H�helaufen nicht bis
zum oberen Windfenster geflogen werden. Der Kite entwickelt zu viel Auftrieb und die
Kante des Board kann nicht mehr richtig belastet werden.

Je ruhiger der Kite geflogen wird, desto effizienter kann der Kitepilot H�he laufen. Dazu
muss die richtige Position in der Powerzone gesucht werden. 



28. KITE ABC

ABC Wort Beschreibunt

A Abfallen Das Board weg vom Wind (nach Lee) steuern. 

Anluven Das Board Richtung Wind (nach LUV) steuern.

 Anstr� mkante Die durch den Wind angestr� mte Vorderkante des Kites.

Aspect Ratio (AR) Beschreibt das Verh� ltnis von Breite zur L� nge des
Kites.

B Bar Lenkstange (Controllbar) des Kites.

Bidirectional Board ist symmetrisch und kann in beide Richtungen
gefahren werden (auch TwinTip).

 Bladder Gummischlauch im Inneren der Tubes (Tubekite).

Bodydrag Beim Bodydrag l� sst man sich ohne Board durchs
Wasser ziehen.

Bridle-Leinen Diese Leinen verbinden den Kite mit den Flugleinen.

C Controllbar Lenkstange (Bar) des Kites. 

D Directional Board ist asymmetrisch und kann nur in eine Richtung
gefahren werden.

Depower System System, um den Kite zu depowern , d.h. durch
Ver� nderung des Profils den Zug des Kites zu
reduzieren.

 Dreileiner-System Wird meistens bei Softkites verwendet, 2 Steuer- und
eine "Brems-" Leine.

F Finnen Finnen sorgen f� r die stabilie Geradeausfahrt des
Boards.

 Flying Lines Flugleinen (zw. 20 u. 30 m) verbinden den Kite mit den
dickeren Leinen (Leading Lines), die an der Bar befestigt
sind.

Front Stall Der Kite hat einen Str� mungsabriss und f� llt kopf� ber ins
Wasser.

G Grab Nennt man einen Sprung , bei dem das Board mit einer
Hand gegriffen (gegrabt) wird.

H Halse Man� ver, bei dem man mit dem Heck des Boards durch
den Wind dreht.

Handleash Sicherheitsleine, die am Handgelenk befestigt wird. L� sst
der Kiter den Drachen los, so ist er nur noch � ber die
Handleash mit dem Drachen verbunden.

Hangtime Die Zeit, die man bei einem Trick in der Luft ist.

 H� he laufen Wenn man auf Am-Wind-Kurs f� hrt , kann man H� he
gegen den Wind laufen.

J Jibe siehe unter Halse 

K Kammern Luftkammern bei Softkites,die sich bei Anstr� mung mit
Luft f� llen und dem Kite dadurch sein Profil verschaffen.



ABC Wort Beschreibunt

L Leading Lines Die Leinen, die direkt an der Bar befestigt sind. Sie sind
dicker als die Flying Lines, um Verletzungen
vorzubeugen.

 Leash Sicherungsleine f� r Board (Boardleash) oder Kite
(Handleash).

Lee Die dem Wind abgewandte Seite.

 Luv Die dem Wind zugewandte Seite.

M Matte/Matrazze Softkite (Kite mit Luftkammern). 

N Nose Die vordere Spitze eines Boards.

Neopren Material f� r Surfanz� ge.

O Offshore Ablandiger Wind.

Onshore Auflandiger Wind.

P Powerzone Bereich des Windfensters, in dem der Kite den gr� ûten
Zug entwickelt.

Pumpe Notwendig zum Aufpumpen der Tubes bei Tubekites
(Doppelhubpumpe).

Q Quick Release  Schnellausl� semechanismus des Sicherheitssystems,
mit dem eine Flugleine getrennt werden kann. Der
Drachen weht wie eine Fahne aus.

R Reactive Technologie R� ckw� rtsstartm� glichkeit eines Tubekites.

 Relaunch Das erneute Starten des Kites aus dem Wasser.

S Safetysystem Sicherheitssystem.

 Sideshore Windrichtung verl� uft quer zum Ufer.

Spins Drehungen um die K� rperl� ngsachse.

 Spot Revier / Strand, an dem Kitesurfen m� glich ist.

Straps Fuûschlaufen, die f� r einen sicheren Halt auf dem Board
sorgen.

 Switch stance Man steht verkehrt herum auf dem Board - die F� ûe
zeigen nach Luv.

T Tail Das Heck des Boards.

 Trapez Trapezgurt (H� ft-, Sitz- oder Brusttrapez) zum
Einh� ngen an der Controllbar des Kites.

Tubekite Kite mit luftgef� llten Schl� uchen (Tubes).

 Twin Tip Bidirektionales Board.

V Vierleiner System Vom Kite gehen 4 Flugleinen Richtung Bar. 2 dieser
Leinen dienen zum Depowern des Kites. Sie enden in
einem V und in einem weiteren kleinen Trapeztampen.

 Volumen Gibt bei Boards den Auftrieb in Litern an.

W Wakeboard Extrem kurzes (ca. 140cm) Bi-Directional mit gleichem
Heck und Bug und festen Bindungen. Durch das niedrige
Gewicht besonders gut f� r extreme Spr� ngen geeignet.



ABC Wort Beschreibunt

 Wasserstart Der Zug des Kites wird genutzt, um auf das Board
aufzusteigen.

Windfenster Dreidimensionale Darstellung des Bereichs, in dem sich
der Kite bewegt.

Z Zenit Oberster Bereich des Windfensters, in dem der Kite
keinen Zug entwickelt, die sogenannte neutrale Zone.

Zweileiner System Klassisches Lenkdrachenprinzip. 2 Leinen gehen von der
Bar weg und werden in einem Waagesystem am Kite
befestigt.


